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Wie soll ich leben? Und mit wem? Diese Fragen stellen sich drei 
Personen, während sie ein paar Tage miteinander am See verbringen. 
Sie möchten gerne wieder sich selbst oder besser ein Zuhause finden. 
Liebe und Arbeit inbegriffen. Aber welchen Platz genau soll jeder 
von ihnen einnehmen.

[...]

Nichts läge mir ferner als der Gedanke zu provozieren, aber ich 
begreife nicht so richtig, was sie darunter verstehen (welcher Stimme, 
welchem System folgt dieses Verstehen). Sicher, ich sehe wohl, man 
soll ein Dialogbeispiel und sogar einen vollständigen Dialog einrei-
chen, um eine Vorstellung von dramatischen Szenen und Schließlich 
sogar vom Rhythmus dieses Dramas zu vermitteln. 

[...]

Ich möchte Verlangsamungen machen, um das, was man gewöhnlich 
nicht sieht, zu filmen. 

[...]

Um Ihnen eine Vorstellung meiner Arbeit und meiner Liebe zu 
dieser Arbeit zu vermitteln, müßte man ein wenig anders als mit 
Worten arbeiten, auf jeden Fall nicht immer die Worte gleich an die 
erste Stelle setzen. Sprechende Bilder wären mir hier lieber als eine 
bildhafte Sprache.

Jean-Luc Godard, Liebe Arbeit Kino
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